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         Akai tori, gogatsu gô, Akai Tori Sha 
1932, S. 66–73. 


















Als ich ein kleiner Junge war, hat mir der *alte*1 Mohei2 aus unserem Dorf die 
folgende *Geschichte erzählt. 
  In alter Zeit, so heißt es, gab es in der Nähe unseres Dorfes, an einem Ort namens 
Nakayama3, eine kleine *Burg, darin *lebte der *Fürst Nakayama*4. 
  Von jenem Nakayama etwas entfernt, lebte inmitten der Berge ein Fuchs mit dem 
Namen „Füchs[lein] Gon“. Gon wohnte ganz allein in seinem Bau, den er sich im dicht 
wuchernden Farn des Waldes gegraben hatte. Tags und nachts kam der junge Fuchs in 
die umliegenden Dörfer und stellte dort nichts als Unfug an. Er ging auf die Felder 
                                            
1 Asteriske * dienen der Kennzeichung eines honorativen Impulses durch Wortwahl, Prä- und Suffixe, 
für die es im Deutschen im Allgemeinen keine angemessene Entsprechung gibt. 
2 Das handschriftliche Originalmanuskript, das Nankichi an die Zeitschrift „Akai tori“ 赤い鳥 (Roter 
Vogel) schickte, beginnt mit einem längeren Absatz darüber, wie der alte Mohei 茂平 (im Manuskript 
„der alte Mosuke“ 茂助爺) den Kindern häufig Geschichten erzählte. Da der ehemalige Jäger zu alt für 
den Arbeitseinsatz geworden war, passte er häufig auf die Kinder im Dorf auf und erzählte ihnen 
Geschichten, während er mit seinen großen Händen Mandarinen schälte. Dieser Teil wurde vom 
Herausgeber der Zeitschrift, SUZUKI Miekichi鈴木三重吉, zu einem Satz gekürzt. SUZUKI nahm auch 
weitere Änderungen vor. Um die Geschichte an die landesweite Leserschaft der Zeitschrift anzupassen, 
wurden hauptsächlich Stellen gekürzt oder umgeschrieben, die sprachliche Besonderheiten des Handaer 
Dialekts aufweisen oder für deren volles Verständnis Ortskenntnisse oder Kenntnisse über die lokale 
Geschichte nötig sind. 
3 Jp. 中山. Der Name bedeutet „in den Bergen“, „Mittelbergen”. Die Gegend befindet sich im heutigen 
Ortsteil Yanabe 岩滑 der Stadt Handa 半田市. 
4  Eine Anspielung auf NAKAYAMA Katsutoki 中山勝時  (?–1582), einen Verwandten von 
TOKUGAWA Ieyasu 徳川家康 (1543–1611), der die Befehlsgewalt über die Region innehatte. Am 
Standort der Burg befindet sich heute die Niimi-Nankichi-Gedenkstätte 新美南吉記念館 (Niimi 




und buddelte Kartoffeln aus, zündelte mit getrocknetem Rapskuchen oder zerrupfte 
roten Pfeffer, welcher auf der Rückseite der Bauernhäuser aufgehängt war. 
  Unsere Geschichte trug sich im Herbst zu. Während es zwei, drei Tage ununter-
brochen regnete, konnte Gon nicht nach draußen gehen und hockte zusammengekauert 
in seinem Loch. 
  Nachdem der Regen aufgehört hatte, kam Gon erleichtert aus seinem Bau gekrochen. 
Der Himmel war strahlend blau, und der schrille Ruf eines Büffelkopfwürgers5 schallte 
durch den Wald. 
  Gon lief zum Deich des Dorfbaches6. An den Ähren des Stielblütengrases funkelten 
noch die Regentropfen. Normalerweise führte der Bach nur wenig Wasser, doch die drei 
Tage Regenwetter hatten ihn stark anschwellen lassen. Das Stielblütengras und die 
Stämme der Süßkleesträucher entlang der Uferböschung, welche für gewöhnlich nicht 
unter Wasser standen, färbten das Wasser gelb, wurden von ihm umgeknickt und hin 
und her gestoßen. Auf einem matschigen Weg lief Gon bachabwärts. 
 Plötzlich sah er, wie jemand in der Mitte des Baches stand und mit irgendetwas 
beschäftigt war. Leise, um nicht entdeckt zu werden, schlich sich Gon, ins dichte Gras 
geduckt, näher und beobachtete von dort aufmerksam die Szenerie. 
 „Das ist ja Hyôjû7“, dachte Gon bei sich. Hyôjû hatte seinen abgetragenen schwarzen 
Kimono hochgekrempelt und zerrte, bis zur Hüfte im Wasser stehend, an einer Aal-
reuse8, die sich über den gesamten Bach spannte. An seinem Gesicht, das von einem 
Handtuch umwickelt war, haftete seitlich das große Blatt eines Süßkleestrauchs. Es sah 
aus wie ein großes Muttermal. 
                                            
5 Mozu dori 百舌鳥. Zool. Name Lanius bucephalus, auch „Japanischer Würger“ genannt, ist ein 
Singvogel aus der Gattung der Würger. Sein japanischer Name bedeutet „Hundert-Zungen-Vogel“, was 
auf seine Stimmimitationen einer Vielzahl von Insektenzirpen und Vögelgesängen zurückzuführen ist. 
6 Der hier als Vorbild dienende Yakachigawa  fließt ca. zehn Minuten Fußweg entfernt nördlich 矢勝川
an der Gedenkstätte vorbei. 
7 Jp. 兵十. Die Zeichen bedeuten „Soldat“ und „Zehn“. 
8 Das Wort harikiriami 張り切り網 war nur in der Umgebung der Stadt Handa gebräuchlich. Es 
bezeichnet ein „Netz” (ami), welches über den gesamten Bach „gespannt“ wurde (harikiru). Die Mitte 





  Nach einer Weile hob Hyôjû das hintere Ende der Aalreuse aus dem Wasser. Es hatte 
die Form eines Beutels und war voller Grasbüschel, Blätter und abgestorbenem Holz; 
doch hier und da blitzte auch etwas Weißes auf. Das waren die Bäuche von dicken 
Aalen oder großen Sillaginidae9. Hyôjû warf die Aale und Sillaginidae zusammen mit 
dem Unrat in einen Fischkorb, band die Öffnung des Beutels zu und tauchte sie wieder 
ins Wasser. 
  Hyôjû stieg mit dem Fischkorb aus dem Wasser, stellte ihn auf den Boden und lief 
bachaufwärts. Es schien, als suchte er etwas. 
  Als Hyôjû fort war, huschte Gon aus dem Gras hervor, lief zum Fischkorb und bekam 
Lust auf ein wenig Schabernack. Gon schnappte sich die Fische aus dem Korb, zielte 
auf eine Stelle hinter der Aalreuse und warf sie, plitsch-platsch, in den Bach. Laut 
plätschernd verkrochen sich die Fische im schlammigen Wasser. 
  Ganz am Ende wollte er sich einen dicken Aal greifen; da sie jedoch so glibberig sind, 
bekam er ihn nicht mit seinen Pfoten zu fassen. Gon wurde deshalb etwas fuchsig, 
steckte den Kopf in den Korb hinein und packte mit der Schnauze den Kopf des Aals, 
der sich dabei fest um Gons Hals wickelte. In diesem Moment donnerte Hyôjû von der 
anderen Seite des Baches herüber: 
                                            
9 Kisu鱚. Sillaginidae sind Schwarmfische aus der Gruppe der Barschverwandten. Sillago japonica ist 





  „Uwahh! Du diebischer Fuchs!“ Erschrocken sprang Gon auf. Er wollte den Aal 
loswerden, aber der ließ sich nicht abschütteln. Mit einem Satz zur Seite floh Gon, so 
schnell ihn seine Beine trugen, der Aal blieb dabei fest um seinen Hals geschlungen. 
  An einer Erle in der Nähe des Eingangs zu seinem Bau angekommen, wagte Gon sich 
umzudrehen und sah, dass Hyôjû ihm nicht gefolgt war. 
  Erleichtert knabberte Gon am Kopf des Aals, bis dieser endlich von ihm abfiel, und 











vorbeilief, sah er, wie im Schatten eines Feigenbaumes dessen Frau sich die *Zähne 
schwarz färbte10. Als er am Haus von Shinbê, dem Schmied, vorbeikam, sah er, wie sich 
Shinbês Ehefrau die Haare frisierte. 
  „Oho, da muss irgendetwas los sein im Dorf“, dachte Gon. 
  „Aber was nur? Ein Herbstfest? Nein, bei einem Fest müsste man ja Trommeln und 
Flöten hören. Und vor allem hätte man Flaggen am *Schrein aufgestellt.“ 
  Während er darüber nachdachte, kam er schließlich zu Hyôjûs Haus mit dem roten 
Brunnen davor. In der kleinen, heruntergekommenen Hütte hatten sich eine Menge 
Leute versammelt. 
  Einige Frauen, die ihren vornehmsten Kimono trugen und ein Handtuch um ihre 
Hüften hängen ließen, hatten im Herd Feuer entfacht. In einem großen Topf köchelte 
etwas vor sich hin. 
  „Aha, eine Trauerfeier!“, dachte Gon. „Jemand aus Hyôjûs Familie muss gestorben 
sein.“ 
  Nach dem *Mittagessen ging Gon zum Dorffriedhof und versteckte sich im Schatten 
der Statuen der sechs Bodhisattvas*11. Es war schönes *Wetter, und aus der Ferne 
funkelten die Dachziegel der *Burg. Auf dem Friedhof blühte ein Meer aus roten 
Spinnenlilien12. In diesem Moment schallte Glockenläuten vom Dorf herüber. Es war 
das Zeichen für den Beginn der Trauerfeier. 
  Wenig später sah er in Weiß13 gekleidete Leute in einer Reihe gehen. Die Stimmen 
kamen näher, bis die Trauerprozession den Friedhof erreicht hatte. Nachdem die 
                                            
10 Dass Frauen ihre Zähne schwarz färben, war eine in der Oberschicht weit verbreitete Sitte, die   
vorrangig kosmetischen Charakter hatte. Im Gegensatz zu den Frauen des Adels färbten sich die 
Bäuerinnen nur zu bestimmten Anlässen die Zähne. 
11 Roku Jizô 六地蔵. Dem buddhistischen Glauben nach begleiten die Schutzbodhisattvas die Seelen der 
Verstorbenen auf dem Weg zum nächsten der sechs Daseinsbereiche. 
12 Higanbana 彼岸花. Die „Blume (hana) der Tagundnachtgleiche (higan)“, wissenschaftlicher Name 
Lycoris radiate, blüht von Ende September bis Anfang Oktober. Meistens ist sie rot, etwas seltener 
auch in Weiß und Gelb zu betrachten. Die Uferbegrenzungen des Yakachigawa sind bekannt dafür, 
dass auf ihnen jedes Jahr hunderttausende Spinnenlilien blühen. 





Leute vorbeigezogen waren, lagen die Spinnenlilien zertreten am Boden. 
 Gon reckte den Hals, um besser sehen zu können. Hyôjû trug ein weißes Festgewand 
und hielt eine Ahnentafel hoch. Sein Gesicht, das sonst immer sehr lebhaft und ganz 
wie eine rote Süßkartoffel aussah, machte heute einen sehr niedergeschlagenen Ein-
druck. 
  „Oh nein, die Verstorbene ist Hyôjûs *Mutter14“, 
dachte Gon und senkte den Kopf. 
  Am Abend saß er in seinem Bau und dachte nach: 
  „Hyôjûs *Mutter hat sicher im Bett gelegen und ihm gesagt, dass sie Aal essen 
möchte. Darum hatte Hyôjû die Aalreuse rausgeholt. Doch dann habe ich ihm einen 
Streich gespielt und den Aal mitgenommen. Daher ist sie verstorben, ohne dass Hyôjû 
seiner *Mutter Aal zu essen geben konnte. ‚Einmal Aal, einmal möchte ich noch Aal 
essen‘, hat sie bestimmt gedacht, als sie gestorben ist. Ach, hätte ich diesen Unsinn 




Hyôjû wusch am roten Brunnen Weizen. 
  Bislang hatte er zu zweit mit seiner *Mutter ein ärmliches Leben geführt, und nun, 
nach ihrem Tod, war er ganz allein. 
  „Jetzt hat Hyôjû niemanden mehr, genau wie ich“, 
dachte Gon, der ihn hinter der Scheune beobachtete. 
                                            





  Gon wollte gerade gehen und entfernte sich von der Scheune, als er von irgendwo her 
eine Stimme hörte, die Fische anpries: 
  „Sardinen, Sardinen, preiswert und frisch!“ 
  Gon rannte in Richtung der kräftigen Stimme. In dem Moment verlangte die *Frau* 
des Bauern Yasuke vom Hintereingang ihres Hauses aus: 
  „Bring mir ein paar Sardinen, bitte!“ Der Fischhändler stellte den Fischkorb am 
Wegesrand ab, nahm mit beiden Händen ein paar Fische heraus und ging mit ihnen in 
das Haus von Yasuke. Gon nutzte die Gelegenheit, schnappte sich fünf, sechs Sardinen 
aus dem Korb und lief mit ihnen wieder zurück zu Hyôjûs Haus. Er warf die Sardinen 
durch den Hintereingang in die Hütte und lief heim zu seinem Bau. Als er sich unter-
wegs auf einem Hügel noch einmal umdrehte, sah er aus der Ferne, wie Hyôjû immer 
noch damit beschäftigt war, Weizen zu waschen. 
Gon war der Meinung, damit einen ersten Schritt zur Wiedergutmachung für den Aal 
getan zu haben. 
  Am nächsten Tag sammelte Gon in den Bergen eine Menge Kastanien und trug sie zu 
Hyôjûs Haus. Durch die Hintertür sah er, dass Hyôjû gerade im Begriff war, zu Mittag 
zu essen, und mit einer Reisschüssel in der Hand völlig in Gedanken versunken war. 
Merkwürdig schien, dass er eine Schramme an seiner Backe hatte. Als Gon sich 
wunderte, was wohl passiert sei, begann Hyôjû, zu sich selbst zu reden: 





werde ich nun für einen Dieb gehalten, und der Fischhändler hat mir mächtig eine 
verpasst“, murrte er vor sich hin. 
  Gon erkannte, was er angerichtet hatte. Der arme Hyôjû hatte vom Sardinenhändler 
Prügel bezogen und dabei sogar eine solche Schramme davongetragen. 
Er schlich leise zur Scheune, legte die Kastanien dort ab und kehrte zu seinem Bau 
zurück. 
  Auch am nächsten Tag sammelte Gon wieder Kastanien und brachte sie zu Hyôjûs 





Eines Abends ging Gon im hellen Mondschein ein wenig spazieren. Als er am Fuß der 
*Burg des Fürsten Nakayama* vorbeikam, bemerkte er, dass jemand aus der anderen 
Richtung des schmalen Weges kam. Zwischen dem Zirpen der Grillen konnte man 
Stimmen hören, die sich unterhielten. 
  Gon versteckte sich seitlich am Weg und verhielt sich mucksmäuschenstill. Die 





  Es waren Hyôjû und der Bauer Kasuke. 
  „Ach ja, Kasuke, was ich dir erzählen wollte ...“, sagte Hyôjû. 
  „Hmm?“ 
  „In letzter Zeit passieren mir merkwürdige Dinge!“ 
  „Was denn?“ 
  „Seit *Mutter tot ist, bringt mir jemand, keine Ahnung, wer, jeden Tag, wirklich 
jeden Tag Kastanien und Pilze.“ 
  „Hmm, wer denn?“ 
  „Weiß ich ja eben nicht. Sie werden immer dann gebracht, wenn ich es nicht 
bemerke.“ 
Gon schlich hinter den beiden her. 
  „Wirklich wahr?“ 
  „Ja, wirklich wahr! Wenn du mir nicht glaubst, komm morgen vorbei, dann zeige ich 
dir die Kastanien!“ 
  Daraufhin liefen die beiden schweigend weiter. 
  Plötzlich drehte Kasuke sich um. Gon erschrak, blieb stehen und machte sich ganz 
klein. Kasuke bemerkte Gon nicht und lief wieder eilig weiter. Die beiden kamen zum 
Haus von Bauer Kichibê und gingen hinein. „Bumm, bumm, bumm, bumm“, war das 
Klopfen auf einem Holzfisch15 zu hören. Das Schiebefenster aus Papier erhellte sich, 
und die Silhouette eines großen Mönchskopfs bildete sich darauf ab. 
 „Die *beten wohl zu Buddha“, dachte Gon und hockte sich neben einen Brunnen. 
                                            
15 木魚 mokugyo. Ein rituelles Musikinstrument buddhistischer Mönche; eine ausgehöhlte Holztrommel, 





Nach einer Weile kamen wieder drei Leute, die gemeinsam ebenfalls in Kichibês Haus 




  Gon hockte neben dem Brunnen, bis die *Gebete zu Ende waren. Hyôjû und Kasuke 
gingen wieder gemeinsam nach Hause. Gon folgte ihnen, um ihr Gespräch weiter zu 
belauschen. Schritt für Schritt folgte er im Schatten Hyôjûs. 
  Als sie vor dem *Schloss angekommen waren, sagte Kasuke: 
  „Hör mal, was du vorhin erzählt hast, ist das Werk von Geistern!“ 
  „Häh?“ Hyôjû schaute Kasuke verwundert an. 
  „Ich habe die ganze Zeit darüber nachgedacht. Das war kein Mensch! Nein, nein, da 
sind Geister* am Werk. Da du ja jetzt ganz alleine bist, haben die sich deiner erbarmt 
und tun dir nun allerhand Gutes.“ 
  „Meinst du? Na ja …“ 
  „Na klar! Deswegen solltest du besser den Geistern* jeden Tag dafür deinen *Dank 
aussprechen!“ 
  „Hmm.“ 
  „Oje, das wird wohl nichts mehr mit dem!“, dachte Gon. „Das war ja wohl ich, der 
ihm jeden Tag Kastanien und Pilze gebracht hat! Doch statt mir dafür *dankbar zu sein, 








  Auch am nächsten Tag machte Gon sich mitsamt Kastanien auf den Weg zu Hyôjûs 
Haus. Hyôjû drehte gerade in der Scheune ein paar Seile. Gon schlich sich auf leisen 
Pfoten durch den Hintereingang hinein. 
 Just in diesem Augenblick schaute Hyôjû auf: War da nicht eben ein Fuchs ins Haus 
gelaufen? Das wird doch nicht etwa dieser Gon sein, der letztens den Aal gestohlen hat? 
Will der schon wieder Ärger machen? 
  „Na warte!“ 
Hyôjû stand auf, griff sich seine Luntenflinte, die er im Schuppen aufbewahrt hielt, 





Laufen keine Geräusche zu machen, und peng, schoss er auf Gon, als dieser gerade aus 
dem Eingang kam. Gon stürzte zu Boden. Hyôjû kam auf ihn zugelaufen. Als er ins 
Haus hineinsah, bemerkte er, dass auf dem Boden Kastanien aufgehäuft waren. 
  „Oh!“, rief Hyôjû erschrocken und blickte hinab zu Gon. 
  „Gon, du warst das? Du hast mir immer die Kastanien gebracht?” 
  Kraftlos nickte Gon und schloss die Augen. 
  Hyôjû lies die Flinte los, polternd fiel sie zu Boden. Ihrem Lauf entwich noch immer 





 [29. August]16 
 
Die rote Kerze 
 
Ein Affe fand während eines Spazierganges vom Berg hinunter ins Tal eine rote Kerze. 
Rote Kerzen gibt es nicht sonderlich viele. Daher nahm der Affe an, dass es sich bei der 
roten Kerze um ein Feuerwerk handele. 
Vorsichtig nahm er die Kerze mit zurück auf den Berg. 
Dort sorgte das für ein großes Hallo. Schließlich hatten weder das Reh noch das 
Wildschwein, noch der Hase, noch die Schildkröte, noch das Wiesel, noch der Wasch-
bär17, noch der Fuchs bisher auch nur ein einziges Mal ein Feuerwerk gesehen. Doch 
nun hatte der Affe so ein Feuerwerk mitgebracht. 
„Ooh, fantastisch!“ 
„Das sieht aber toll aus.“ 
Das Reh, das Wildschwein, der Hase, die Schildkröte, das Wiesel, der Waschbär und 
der Fuchs drängelten sich gegenseitig, um einen Blick auf die rote Kerze zu erhaschen. 
Da sagte der Affe: 
„Vorsichtig, vorsichtig, geht nicht so nahe ran! Es wird noch explodieren!“ 
Erschrocken wichen alle zurück. 
Dann erzählte der Affe ihnen, was für ein großes Getöse so ein Feuerwerk veranstalte 
und wie schön es sich am Himmel ausbreite. Alle wollten etwas derart Schönes sehen. 
„Also gut, dann lasst uns heute Abend auf den Gipfel gehen und dort das Feuerwerk 
starten“, 
sagte der Affe. Alle freuten sich sehr. Sie stellten sich vor, wie mit einem Knall das 
Feuerwerk sich am Abendhimmel, funkelnden Sternen gleich, entfalten würde. 
Schließlich wurde es Abend. Alle stiegen gespannt auf den Gipfel des Berges. Der 
                                            
16 Wie der Titel des Buches „Kindergarten und Zuhause – Jeden Tag eine *Geschichte“ 幼稚園と家庭 
毎日のお話 (Yôchien to katei. Mainichi no o-hanashi) verrät, beinhaltete das Buch 365 Geschichten, 
denen jeweils ein Datum zugeordnet war. Von Niimi Nankichi waren mit „Das Baumfest“ 木の祭り 
(Ki no matsuri) und „*Mütter*“ お母さん達 (O-kâ-santachi) noch zwei weitere Geschichten ent-
halten. 
17 Ein tanuki 狸 ist eigentlich ein Marderhund mit dem zool. Namen Nyctereutes procyonoides. Da 
allerdings „Marderhund“ im Deutschen nicht die gleichen Assoziationen hervorruft, wie tanuki im 
Japanischen, habe ich mich für „Waschbär“ entschieden, mit dem er nicht nur eine äußere Ähnlichkeit 





Affe wartete dort bereits auf sie und hatte die Kerze an einem Stock befestigt. 
Endlich war der Augenblick gekommen, das Feuerwerk steigen zu lassen. Doch gab es 
ein Problem: Keiner traute sich zu, das Feuer für das Feuerwerk beizusteuern. Alle 
wollten es sehen, aber anzünden mochte es keiner. 
So konnte das Feuerwerk nicht steigen. Die Tiere entschieden, Lose zu ziehen, um zu 
bestimmen, wer das Feuer anzünden gehen sollte. Zuerst fiel das Los auf die Schild-
kröte. Die Schildkröte nahm all ihren Mut zusammen und näherte sich dem Feuerwerk. 
Ob sie es wohl anzünden konnte? Nein, nein. Als sie nahe an das Feuerwerk heran-
gekommen war, zog sie unwillkürlich den Kopf ein und konnte die Flamme nicht 
entzünden. 
Abermals wurde das Los gezogen, diesmal war das Wiesel an der Reihe. Das Wiesel 
machte es ein wenig besser als die Schildkröte. Was aber nur daran lag, dass es seinen 
Kopf nicht einziehen kann. Allerdings ist das Wiesel furchtbar kurzsichtig. Aus diesem 
Grund tapste es nur stets um die Kerze herum. 
Da aber preschte das Wildschwein vor. Das Wildschwein ist ein überaus tapferes Tier 
und schaffte es tatsächlich, das Feuer anzuzünden. 
Alle rannten erschrocken ins Gebüsch und hielten sich die Ohren fest zu. Nicht nur die 
Ohren, auch die Augen hielten sie geschlossen. 
Doch die Kerze brannte, ohne auch nur einmal ‚puff’ zu machen, einfach still vor sich 
hin. 










Der *Mönch Jônen mochte das Go-Spiel mehr als alles andere. Nachdem er von einem 
Spender seines Tempels ins Nachbardorf zu einer Totenmesse gerufen worden war, 
spielte er auch heute seit dem *Mittagsessen ununterbrochen, und erst als es anfing, 
dunkel zu werden, erhob er sich überrascht zum Gehen. 
„Aber, aber, lassen Sie es gut sein. Wenn Sie jetzt losgehen, wird unterwegs die Nacht 
hereinbrechen. Übernachten* Sie doch heute hier“, wurde er am Gehen gehindert. 
„Aber mein Novize wird sich alleine einsam fühlen. Und glücklicherweise weht heute 
auch kein Wind“, entgegnete er, bekam mit süßem Bohnenmus gefüllte *Pfannkuchen 
eingepackt und machte sich auf den Heimweg. 
Während er lief, dachte der *Mönch Jônen unaufhörlich an sein Go-Spiel: ‚Der Zug 
dort, vorhin, ganz zum Ende hin, der war schlecht. Der Gegner ist von hier gekommen 
und hat dann, zack, das Feld kontrolliert. Weil ich dann so gesetzt habe, konnte ich es 





müssen’, lief er ganz in Gedanken versunken. Währenddessen kam er an den Rand des 
Dorfes. Als er ein Haus erreichte, in dem Priesterhauben hergestellt wurden, war auch 
die winterliche Sonne bereits ganz untergegangen. 
Als er sich nach einer Weile zufällig einmal umblickte, sah er gleich hinter sich einen 
Hund, der ihm torkelnd hinterherlief. Mit seinem fuchsfarbenen Fell, steil aufgerichte-
ten Ohren und bis auf die Rippen abgemagert, war es ein ziemlich hässlicher Hund. 
‚Wird wohl ein Haushund hier aus der Gegend sein’, dachte sich der Mönch, und mit 
den Gedanken wieder beim Go-Spiel setzte er seinen Weg fort. 
Als er sich nach ein-, zweihundert Metern18 nochmals umdrehte, folgte ihm mit 
schleppenden Schritten der abgehalfterte Hund immer noch. In der Mitte des dunklen 
Weges spielten zwei, drei Kinder mit einem Kreisel. 
„Heh, Burschen. Wisst ihr, wo der Hund her ist?“ 
Die Kinder stoppten den Kreisel mit den Füßen, schauten zum Mönch und dem Hund 
und sagten: 
„Tja, keine Ahnung.“ 
„Ich weiß auch nicht.“ 
Der *Mönch Jônen hatte das Dorf hinter sich gelassen. Rechts und links lagen kleine 
Hügel mit Weizenfeldern, auf denen kein einziger Mensch zugange war. Als er hinter 
sich blickte, folgte ihm der Hund immer noch. „Husch!“, rief er mit strengem Blick, 
aber der Hund machte keinerlei Anstalten zu fliehen. Wenn er ihn mit den Füßen 
verscheuchen wollte, wich der Hund lediglich zwei, drei Schritte zurück und schaute 
ihn stur an. 
„Kusch! Du bist ein böser Hund!“ 
Der *Mönch Jônen schnalzte mit der Zunge und ging weiter. Rundherum war es 
                                            





allmählich immer dunkler geworden. Dass der Hund ihm hinterher trottete, bemerkte er 
aber auch, ohne hinzuschauen. 
Als es ganz Nacht geworden war, kam er zur Teestube am Fuße eines Bergpasses. Es 
erschien ihm zu gefährlich, den stockdusteren Bergpass sich vorwärts tastend zu betre-
ten, daher wollte er die alte Wirtin im Teeladen bitten, ihm dafür eine Papierlaterne zu 
leihen. 
Die alte *Frau* war gerade dabei, das Bad zu heizen. Da es ihm unziemlich erschien, 
sich nur eine Papierlaterne zu borgen, fragte der Mönch Jônen: 
„Heh, gute *Frau*, sind noch Klöße da?“ 
„Es sind nur noch fünfe am Spießchen übrig.“ 
„Die nehme ich, pack sie bitte ein.“ 
Mit einem „Jaja“ als Antwort packte die *alte Frau* die Klöße in Bambusblätter ein. 
„Entschuldige, aber könntest du mir eine Papierlaterne ausleihen? Shôkan bringt sie 
dir morgen wieder.“ 
„Ich habe aber nur eine angerissene.“ 
„Das ist in Ordnung.“ 
Die *alte Frau* gab ihm die Klöße, ging auf den Dachboden, pustete Staub von einer 
alten Papierlaterne und brachte sie ihm. Der Mönch Jônen zündete sie an und schaute 
sich draußen um. 
„Nanu, ist der schon wohin verschwunden?“, murmelte er vor sich hin. 
„Hatten Sie noch einen *Begleiter*?“ 
„Nun ja, irgend so ein Köter ist mir frecherweise hinterhergelaufen und wollte nicht 
verschwinden.“ 
„Vielleicht war es ja ein Fuchs? In den Büschen, dort, wo Sie vorhin entlangkamen 





„Erzähl doch nicht so ein unsinniges Zeug. Schau, ich lasse das *Kleingeld hier 
liegen.“ 
In der einen Hand die eingepackten *Pfannkuchen und die Papierlaterne herunter-
baumeln lassend und mit der anderen Hand die Verpackung mit den Klößen haltend, 
kam der Mönch Jônen zum Bergpass. Nachdem er den Hügel überquert hatte, war es bis 
zu seinem Tempel nur noch ungefähr ein Kilometer auf einem Weg durch die 
Reisfelder. 
Er war erleichtert, dass dieser blöde Hund ihm nicht mehr folgte, doch als er einen 
Schritt zulegte, hörte er bald ein Hecheln hinter sich. 
„Ach, schon wieder dieser Köter“, dachte der Mönch Jônen. 
Er kümmerte sich nicht weiter darum und setzte seinen Weg fort, als ihm plötzlich ein 
Gedanke kam. Was, wenn hinter ihm nicht ein Hund, sondern der Fuchs wäre, von dem 





der verschlagene Blick des Fuchses durch die Dunkelheit. Der Mönch Jônen 
erschauderte vor Angst am ganzen Körper. 
Allerdings traute er sich auch nicht, sich umzudrehen, und so ging er angsterfüllt mit 
großen Schritten weiter. Er war ihm, als verwandelte der Fuchs sich jeden Moment in 
eine Frauengestalt und stürzte sich mit gellenden Schreien auf ihn. 
Der Mönch Jônen dachte: „Vergiss den Fuchs, vergiss den Fuchs“, und starrte beim 




Endlich erreichte er das Dorf. Als er in den Ort kam, fühlte er sich ein wenig 
erleichtert. Da, sobald es Abend wird, im Dorf die Türen aller Häuser verschlossen 
wurden, war es mucksmäuschenstill. In die Stille hinein erklang aus einem Haus das 
ferne Klopfen eines Wäscheschlägels. 
Da bemerkte er plötzlich, dass die Verpackung aus Bambusblättern mit den Klößen, 
die er in der linken Hand gehalten hatte, unbemerkt verschwunden war. 
„Ach, verflixt. Die habe ich wohl aus Versehen fallen gelassen. Oder hat sich dieser 
Fuchs angeschlichen und sie geklaut? Mist!“ 
Der *Mönch Jônen nahm verärgert die *Pfannkuchen und den Lampion in jeweils eine 
Hand und schaute sich um. Doch war nichts mehr zu sehen. Schließlich kam er vor das 
Tor des Tempels. 





wie ein Fuchs, kam in aufdringlicher Manier herangetrottet. 
Der Mönch Jônen ging zur Tür hinein und rief in Richtung des Priesterzimmers: 
„Shôkan, Shôkan!“ 
„Hier!“, 
war Shôkans Antwort zu hören, als er aus dem Glockenturm nach unten geschlurft 
kam. 
„Heh, ein Fuchs, ein Fuchs! Bring den Besen, den Besen! Verscheuch ihn mit dem 
Besen!“ 
Shôkan sprang die Stufen hinunter, nahm den Besen und kam zum Tor gelaufen. 
„Ooh, der Fuchs hat was im Maul!“ 
„Ah! Das sind die Klöße! Nimm sie ihm weg!“ 
„Heh! Lass sie fallen! ––– Die Klöße habe ich wiederbekommen, aber der Fuchs sitzt 
nur da und haut nicht ab.“ 
„Deswegen habe ich doch gesagt, dass du ihn mit dem Besen verjagen sollst!“ 
„Du blödes Vieh, willst du wohl abhauen? Husch, husch, husch!“ 
Shôkan fuchtelte mit dem Besen herum. 
„Ach du liebes bisschen, jetzt rennt der dahin ... und jetzt ist der ins Haus gerannt! 
Weg, weg, weg!“ 
„Eh, dussliges Vieh, na warte!“ 
Shôkan verfolgte das Tier mal hierhin, mal dorthin, bis es schließlich hinaus durch das 
Tor floh. 
„Ist er weg?“ 
„Ja, der ist weg.“ 
„Sage mal, Shôkan?“ 
„Ja?“ 
„Wieso steigst du denn eigentlich um diese Uhrzeit auf den Glockenturm?“ 





„Und wenn du auf den Glockenturm steigst, fühlst du dich nicht mehr alleine?“ 
„Wenn ich mit der Faust gegen die Glocke schlage, dann macht sie dong, dong, dong; 
ein Geräusch, das wie die Stimme des Herrn Lehrers klingt.“ 
„Was faselst du da bloß?“ 
Der Mönch zog seine Kutte aus, setzte sich ans *Esstischchen an der Feuerstelle und 
fing an, genüsslich eine *Teesuppe zu schlürfen. Shôkan packte die *mitgebrachten 
Klöße aus. 
„Herr Lehrer, von wo an ist Ihnen dieser Hund hinterhergelaufen?“ 
„Seit dem Nachbardorf ist der mir nicht von den Fersen gewichen.“ 
„Warum?“ 
„Wie warum? Keine Ahnung!“ 
„Hat er gar nicht versucht, Sie in die Irre zu führen?“ 
„Als ob ein Fuchs mich in die Irre führen könnte ...“ 
„War das denn überhaupt ein Fuchs?“ 
„ ... ... “ 
„Der sah aus wie ein Hund. Das war es wohl auch, warum du gar keine Angst hattest, 





Der *Mönch Jônen legte die Essstäbchen beiseite und dachte angestrengt nach. Der 
Schein des Lampenschirms hüllte seinen runden Kopf in ein rotes Licht. 
„Shôkan!“, sagte der *Mönch Jônen nach einer Weile, etwas peinlich berührt. 
„Zünde die Papierlaterne an!“ 
„Jawohl.“ 
„Ich gehe los, ihn suchen. Breite unter der Veranda der Haupthalle schon einmal viel 
Stroh aus.“ 
„Wen wollen sie denn suchen gehen?“ 
„Ich werde den Hund mit hierher bringen.“ 
„Ich denke, das war ein Fuchs?“ 
„Das arme Tier. Wenn es ein Hund war, dann handelt es sich um einen Streuner. Viel 
zu fressen scheint er nicht zu haben, so sehr abgemagert wie der war. Den ganzen 
weiten Weg vom Nachbardorf bis hierher ist er mir nachgelaufen, dann wollen wir ihn 
auch herzlich hier aufnehmen.“ 
Ganz beschämt von dem Gedanken, dass der Hund ihm sogar seine heruntergefallenen 
Klöße im Maul hinterher getragen hatte, zündete der *Mönch Jônen die Papierlaterne an 
und machte sich auf den Weg nach draußen. 





NIIMI Nankichi 新美南吉 , Geburtsname WATANABE 
Shôhachi 渡辺正八, wird am 30. Juli 1913 in der Präfektur 
Aichi 愛知県  in Handa 半田町  geboren. Als er vier 
Jahre alt ist, stirbt seine Mutter an Tuberkulose. Der Vater 
heiratet neu. Das Verhältnis zwischen Nankichi und der 
Stiefmutter gestaltet sich schwierig. Als Vater und Stief-
mutter für kurze Zeit getrennt leben, kommt er mit acht 
Jahren als Adoptivkind in die Obhut der Stiefmutter seiner 
verstorbenen Mutter und nimmt den Namen NIIMI an. Da das Zusammenleben sehr 
konfliktgeladen ist, kehrt er bereits nach einigen Monaten zu Vater und Stiefmutter 
zurück, behält aber NIIMI als Familiennamen. 
Während des Besuchs der Mittelstufe wird von Lehrern sein schriftstellerisches 
Talent entdeckt, und er beginnt, Manuskripte an Zeitschriften zu versenden. Im Jahr 
1931 erscheint in der Maiausgabe der landesweit bekannten Kinderzeitschrift Akai tori 
赤い鳥  (Roter Vogel) das Lied Mado 窓  (Fenster). Der Herausgeber, SUZUKI 
Miekichi 鈴木三重吉 (1882–1936), schätzt NIIMI Nankichis literarisches Talent, und 
von nun an erscheinen regelmäßig seine Beiträge, darunter in der Januarausgabe 1932 
die Geschichte Füchslein Gon. 
Ende 1931 zieht NIIMI in die Hauptstadt, um sich am Institut für Anglistik der 
Tokyoter Fremdsprachenschule 東京外国語学校英文科 (Tôkyô Gaikokugo Gakkô 
Eibun Ka) einzuschreiben. Während seiner Studienzeit freundet er sich mit Schrift-
stellern wie TATSUMI Seika 巽聖歌 (1905–73), YODA Jun’ichi 与田準一 (1905–97) 
oder KITAHARA Hakushû 北原白秋 (1885–1942) an. Im Jahr 1934 erkrankt er schwer 
an Tuberkulose, wovon er nicht mehr vollständig genesen wird. 
Nach Abschluss des Studiums kehrt er 1936 wegen eines schweren Bluthustenanfalls 
nach Handa zurück. Hier kann er eine Stelle als Japanisch- und Englischlehrer an einer 
Mädchenschule antreten. 
Nach weiteren Veröffentlichungen in Geschichtensammlungen, Tageszeitungen und 
Zeitschriften erscheint im November 1941 sein erstes Buch, Ryôkan monogatari - 
 47 
temari to hachi no ko 良寛物語 手毬と鉢の子 (Die Geschichte von Ryôkan – Kind 
mit Ball und Schale), eine biographische Erzählung über das Leben des Einsiedler-
mönchs Ryôkan 良寛 (1758–1831). 
Ab Ende 1941 verschlechtert sich sein Gesundheitszustand stetig. Im April 1942 
beginnt er, seine noch unveröffentlichten Manuskripte an TATSUMI Seika zu schicken, 
mit der Bitte um Publikation. Am 10. Oktober 1942 wird seine erste Zusammenstellung 
von Geschichten für Kinder, Ojîsan no ranpu おじいさんのランプ (*Großvaters* 
Lampe), im Verlag Yûkô Sha 有光社 veröffentlicht. 
Anfang 1943 nimmt die Krankheit lebensbedrohliche Ausmaße an. Trotz starker 
Schmerzen stellt er noch mehrere Erzählungen fertig, seine letzte, Tengu天狗 (Der 
langnasige Kobold), bleibt unvollendet. NIIMI muss wegen hoher Ansteckungsgefahr 
die letzten Wochen seines Lebens in einem Nebengebäude des Elternhauses verbringen. 
Hier stirbt er am 22. März 1943 an Lungentuberkulose im Alter von 29 Jahren. 
Entsprechend der Bitte des Verstorbenen übernehmen YODA Jun’ichi und TATSUMI 
Seika die weitere Veröffentlichung seines Werkes. Posthum werden im September 1943 
in Nachfolge zur Geschichtensammlung *Großvaters* Lampe zwei weitere Samm-
lungen von Erzählungen veröffentlicht, an deren Planung NIIMI noch beteiligt gewesen 
war. Im Jahr 1960 wird eine erste Gesamtausgabe seiner Werke von TATSUMI Seika und 
anderen in acht Bänden herausgegeben. Hierin sind auch die Tagebucheinträge aus 
seiner Schulzeit und Notizen der Studienzeit enthalten. Von Oktober 1980 bis Mai 1981 
erscheint im Verlag Dai Nippon Tosho 大日本図書 eine überarbeitete Gesamtausgabe 
in zwölf Bänden und zwei Sonderbänden. Im Jahr 1956 wird die Geschichte Füchslein 
Gon erstmals in einem Schulbuch des Verlags Dai Nippon Tosho für den Sprach-
unterricht der vierten Klasse verwendet. Bis zum Ende der achtziger Jahre wird die 
Geschichte nach und nach von anderen Schulbuchverlagen aufgenommen. Man kann 
daher davon ausgehen, dass heute nahezu alle Japaner zumindest einmal in ihrem Leben 
mit dem Werk NIIMI Nankichis in Berührung gekommen sind. 
Den drei hier übersetzten Geschichten wird das jeweilige Original in Form von Scans 




Kôtei Niimi Nankichi zenshû 校定新美南吉全集 (Korrigierte Gesamtausgabe der 
Werke Niimi Nankichis), 14 Bde., Dai Nippon Tosho 大日本図書 1980-83. 
ÔISHI Genzô 大石源三, Gongitsune no furusato: Niimi Nankichi no shôgai ごんぎつ
ねのふるさと  新美南吉の生涯 (Füchslein Gons Heimat – Das Leben Niimi 
Nankichis), Efuê Shuppan エフエー出版 1987. 
TATSUMI Seika 巽聖歌, Niimi Nankichi no tegami to sono shôgai 新美南吉の手紙と
その生涯 (Die Briefe Niimi Nankichis und sein Lebensweg), Eihô Sha 英宝社 1962. 
 
Claudia Waltermann (Übersetzerin), Vom Füchslein, das Handschuhe kaufen wollte, 
Leipzig: Leipziger Kinderbuchverlag 2009. 
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Geboren 1978 in Berlin. Ab 2002 Studium der Japanologie und 
Sinologie an der Humboldt-Universität zu Berlin. 2004/05 Studien-
aufenthalt an der Chûô-Universität, Tokyo. Abschluss des Magis-
terstudiums im August 2013. Die Übersetzungen entstanden im 
Rahmen der Magisterarbeit „Füchslein Gon und andere Geschich-
ten des Kinderbuchautors NIIMI Nankichi“. 
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Berlin Humboldt University 
Edited by Michael Kinski, Klaus Kracht and Markus Rüttermann 
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Volume 15 (2012)
Jürgen Stalph, Bruno Lewin zum Gedenken (18. Juli 1924 – 18. Juni 2012)
Claudia Hürter'LH+DLNX6DPPOXQJ´3ÁDXPHQEOWHQLP6FKDOWPRQGµ
(8UŗQRXPH, 1727). In Auszügen übersetzt, annotiert und eingeleitet 
Zweiter Teil: Sommergedichte
Ekkehard May´'HU'XIWGHU'XQNHOKHLWµ²'LH9HUVHGHV<RNRL<D\
(1702-83) oder vom Vergnügen, haiku zu übersetzen
:ROIJDQJ6FKDPRQL, Mori Ôgai und Hermann von Helmholtz. Eine Ergän-
]XQJ]X´hEHUGLH)UHLKHLWGHU8QLYHUVLWlWµ
1RUD%DUWHOV, Goethes Faust bei Mori Rintarô und Guo Moruo. Vorstudien 
zum Verständnis ihrer Übersetzungen
+DUDOG6DORPRQ´'DV+HHUµRikugun(LQMDSDQLVFKHU3URSDJDQGDÀOP
aus dem Jahr 1944. Das Drehbuch von Ikeda Tadao
+DUWPXW:DOUDYHQV, Dokumente zu Leben und Wirken von F. M. Trautz
Book Review
-|UJ%4XHQ]HU, Christoph KLEINE: 'HU%XGGKLVPXVLQ-DSDQ*HVFKLFKWH
Lehre, Praxis
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A Bibliography of Western-Language 
Materials
Compiled by Harald Salomon
,QFRUSRUDWLQJWKHÀQGLQJVRI5RVD:XQQHU
in Japonica Humboldtiana 2 (1998)
2008. 178 Seiten, 1 Abb.
(ISBN 978-3-447-05804-9), br. ! 58,– 
Band 11
Klaus Kracht, Katsumi Tateno-Kracht
Ôgais “Noël” 
Mittwinterliches aus dem Leben
des Hauses Mori und des
Burgstädtchens Tsuwano – 
jenseits der idyllischen Stille
2011. 885 Seiten
(ISBN 978-3-447-05843-8), ! 78,– 
Band 12
Harald Salomon
Views of the Dark Valley
Japanese Cinema and the Culture
of Nationalism, 1937–1945
2011. VIII, 474 Seiten 
(ISBN 978-3-447-06245-9), ! 64,– 
Band 13
Michael Kinski 
“Riten” beginnen bei “Essen und Trinken”
Entwicklung und Bedeutung von Etikette-
vorschriften im Japan der Edo-Zeit am 
Beispiel der Tischsitten 
2013. XIX, 600 Seiten 
(ISBN 978-3-447-06887-1), ! 128,00 
Die Frage nach der ethischen Ausformung 
der Person und der Gestaltung des Gemein-
wesens ist für den Konfuzianismus im Japan 
der Frühen Neuzeit von zentraler Bedeutung. 
Zu ihrer Beantwortung diente vielen Ge-
OHKUWHQGHU=HLWGDV.RQ]HSWGHUÅ5LWHQ´DOV
Mittlerinstanz zwischen ethisch anspruchs-
voller Lebensbewältigung und konventio-
neller Sittlichkeit. Auffällig ist jedoch die 
Abwesenheit konkreter lebensweltlicher 
Anweisungen. Diese Lücke schließt die 
Etiketteliteratur mit ihren praktischen Ord-
nungsentwürfen, die auf der Basis einer Nor-
mierung des sozialen Verkehrs das konfuzia-
nische Gesellschaftskonzept transportieren.
Michael Kinski weist dem Zeitraum zwischen 
XQGHLQHHQWVFKHLGHQGH5ROOHIU
die Herausbildung eines Typs von Norm-
schrift zu, der für den weiteren Werdegang 
des Genres nach der sogenannten Landesöff-
nung prägend wurde. Anschauliche Beispiele 
für zwei Teilbereiche der Essetikette - die 
5HLKHQIROJHLQGHUGLH6SHLVHQ]XYHU]HK-
ren sind, und die Kontrolle, der bestimmte 
Äußerungen des Körpers unterzogen werden 
- machen deutlich, dass im Untersuchungs-
zeitraum ein qualitativer Wandel zu beo-
bachten ist, innerhalb dessen sich ein Kanon 
von Höflichkeitsregeln für die harmonische 
5HJXOLHUXQJGHU6R]LDOEH]LHKXQJHQDOOJH-
mein ausbildete. Der Autor beschreibt diese 
Entwicklung als Prozess der Standardisierung 
und Verallgemeinerung von Verhaltensanwei-
sungen, in dessen Verlauf Etiketteregeln eine 
Allgemeingültigkeit beanspruchen, die über 
die durch Statusgrenzen bedingte Fragmenta-





te der japanischen Briefetikette 
Band 1: Theorie und Überlieferung, Band 
5KHWRULN%DQG1RQYHUEDOLWlWXQG
Intermedialität
2011. XXXXVIII, 1693 Seiten, 1 CD 
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